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Deutſchlan d. 

Berlin, 4. Nov. Se. Majeſtät der König beehrte 
geſtern Abend im Britiſh Hotel den kaiſerl. öſterr. Feldzeug⸗ 
meiſter v. Heß mit einem anderhalbſtündigen Beſuche. Feld⸗ 
zeugmeiſter v. Heß wird dieſer Tage die Rückreiſe nach Wien 

treten. 
Er Die Abänderungen, welche von den Zollvereins— 
Regierungen in Betreff des Vereinstarifs an mehrern Zoll⸗ 
und Taraſätzen, ſo wie in den Durchfuhrſätzen vereinbart 
worden ſind, werden im heutigen Staats-Anzeiger mittelſt 
Allerhöchſter Verordnung vom 31. Oetbr., unter Vorbehalt 
der Genehmigung der Kammern, publieirt. 

erlin, 5. Novbr. Es hat ſich hier in Berlin ein 
Comité“ gebildet, mit dem ausgeſprochenen Zwecke, gele- 
entlich der Wiederkehr des Tages, wo der Miniſterpräſident 
Hr. v. Manteuffel fein jetziges hohes Staatsamt übernahm, 
dem gefeierten Manne als Zeichen der Anerkennung und der 
Ergebenheit eine Huldigungs-Ovation darzubringen. Dieſe 
ſoll in Ueberreichung eines goldenen Lorbeerkranzes beſtehen. 
Einladungen zur Betheiligung an dieſem Vorhaben ſind nicht 
blos in Berlin, fondern auch in der Provinz verbreitet, wo 
man ſie ohne Weiteres an die Stadtbehörden gerichtet 
und damit die unzweifelhaft zarte Angelegenheit zum Gegen⸗ 
ſtande unvermeidlicher Diskuſſionen gemacht hat. Die Ein⸗ 
ladungen tragen mehrere Unterſchriften. 

Es ſcheint uns aber — und wir ſcheuen uns nicht, 
dies öffentlich auszuſprechen — der von dem Berliner Comits 
eingeſchlagene Weg nicht derjenige zu ſein, von dem ſich hof⸗ 
fen ließe, daß er der Anſpruchsloſigkeit unſers verehrten Mi⸗ 
niſter⸗Präſidenten ein willkommener iſt. Ja, wenn wir recht 
unterrichtet ſind, ſo würden Se. Excellenz ſogar glauben, 
eine ſolche Manifeſtation, wenn ſie wirklich in's Werk geſetzt 
werden ſollte, ganz eutſchieden ablehnen zu müſſen. 

Wir glauben, nirgend zu verſtoßen, wir glauben viel⸗ 
mehr gerade die Anſicht des Herrn Miniſter-Präſidenten zu 
treffen, wenn wir dem Berliner Comité den Rath, geben, 
von ſeinem Unternehmen abzuſtehen. [Zeit. 

— Im Miniſterium des Innern iſt der Geſetz-Eut⸗ 
wurf wegen Uebertretungen des Geſindes im Dienſte und des 
Schutzes der landwirthſchaftlichen Arbeit, der in dem Land— 
tags⸗Abſchiede vom 25. Sept. d. J. für die Provinz Preus 
fen in Ausſicht geſtellt wurde, bereits ausgearbeitet, und 
liegt, wie man veruimmt, gegenwärtig dem Miniſterium vor. 

Nach gelegentlichen Aeußerungen, welche hier mehr— 
fach verbreitet find, darf man hoffen, daß der Fürſtbiſchof 
Dr. Förſter die Erhaltung des confeſſionellen Friedens als 


eine weſentliche Aufgabe fein 11, 
Namentlich ſoll derselben es oberhirtlichen Amtes betrachtet 


h 37 n An; iten d i 
Ehen ſich für eine Praxis ugelegenheiten der gemiſchten 


aus 0 . 
den Standpunkt des katholiſchen roche haben, die, ohne 


; , erechtö zu verlaſſen, den 
rieden unter den Confeſſionen 5 — Be Staate unge⸗ 
fährdet läßt. Die Begegnungen 


wi rag 
und Sr. Excellenz dem Caliusmiufſt ſchen dem Fürſtbiſchof 


ex ſoll 
den beſten Erwartungen in dieſer Sinfige a = 


— Wie wir erfahren, find die dieſſeit = 
ſchaften angewieſen worden, über die in en a 
dern in Kraft ſtehenden Geſetze und Verordnungen wegen 
Beſteuerung des Branntweins Bericht zu erſtatten. Es dürfte 
daraus folgen, daß die von der Regierung durch bezügliche 
Vorlagen in der vorigen Seſſion kundgegebene Abſicht einer 
Veränderung in der Beſteuerung für Branntwein herbeizufüh⸗ 
ren feſtgehalten wird. 


0 


— Profeſſor Ranke ſoll den Plan aufgegeben haben 

der ihm aus München gewordenen Einladung zu folgen, na 
welcher er in jener Reſidenz zur Begründung einer hiſtori⸗ 
ſchen Schule zwei Jahre weilen ſollte. 
. In Verfolg der neulich bekannt gewordenen Con- 
ſiſtoxial⸗ Verfügung über die Theilnahme von Confirmanden 
am Tanzunterricht iſt den Polizeibehörden die Beachtung eines 
älteren Reſeripts des Miniſteriums des Innern empfohlen 
worden, in welchem es überhaupt für unſtatthaft erklärt iſt, 
daß der Tanzunterricht in öffentlichen Gaſthäuſern ertheilt 
werde. Es ſoll deshalb von jetzt ab Tanzlehrern, welche 
einen Erlaubnißſchein für den von ihnen zu ertheilenden Uns 
terricht nachſuchen, bemerklich gemacht werden, daß ſie Kin⸗ 
der nicht in Wirthshäuſern unterrichten, und daß ihnen die 
Erlaubniß entzogen werden müſſe, ſofern ſie dieſe Vorſchrift 
unbeachtet laſſen ſollten. 

— Den Herren v. Gerlach und Stahl iſt ſo eben eine 
für die Kammer Mitglieder etwas eigenthümliche Huldigung 
dargebracht worden, indem jedem der Herren von einer Des 
putation aus Sachſen eine (90 Pfund ſchwere) Bibel unter 
Abſingung eines Chorals überreicht wurde. 

Die Preuß. Correſp. verſichert, daß die Aufhebung 
des Einfuhr⸗Zolles auf Reis in Ausſicht ſtehe. 


8 Oeſterreichiſche Länder. 

ien, 3. Novbr. n mehrern Blättern lie 

jetzt bereits Mittheilungen 15 den Inhalt des elende 

neueſten Ausgleichungs-Projeets in der orientaliſchen Frage 

und über die Erklärungen, die der hieſige ruſſ. Geſandte, 

Baron von Meyendorff, in dieſer Angelegenheit abgegeben 

haben ſoll. Forſcht man indeſſen nach der Quelle dieſer 

Mittheilungen, fo ergibt ſich gar bald, daß alle dieſe Anga⸗ 
ben auf bloßen Vermuthungen beruhen. Begründeter dürfte 

die Anſicht fein, daß ein bereits formell abgeſchloſſener Ent⸗ 

wurf noch gar nicht vorliegt, die Geſandten der vermittelnden 

Mächte vielmehr noch fortwährend mit deſſen Feſtſtellung be— 

ſchäftigt find; auch ſollen die in den letzten Tagen per Tele⸗ 

graph den Geſandten gewordenen Inſtruetionen nicht in allen 

Punkten ganz übereinſtimmen. Es muß überhaupt wieder⸗ 

holt daran erinnert werden, daß die Sachlage durch die Kriegs⸗ 

erklärung der Pforte und die erfolgte Eröffnung der Feind⸗ 

ſeligkeiten in ein anderes Stadium gerückt iſt, als ſie zur 

Zeit der Olmützer Conferenz es war, und daß es ſich gegen⸗ 

wärtig nicht ſowohl um eine Ausgleichung durch Notenent⸗ 

würfe, als vielmehr um einen Friedenstactat zwiſchen Ruß⸗ 

land und der Pforte handelt, zu deſſen Herſtellung dieſe bei⸗ 

den Mächte in direete Unterhandlung zu treten haben werden. 

Bei dieſer durch die Pforte veränderten Lage der Dinge könnte 

man dem Kaiſer Nicolaus wohl ſchwerlich zumuthen, daß er 

ſich durch ſeine in Olmütz gegebenen Erklärungen fortwährend 

für gebunden erachten ſoll. Es wird indeſſen hier verſichert, 

daß Rußland auch jetzt noch einer angemeſſenen Ausgleichung 
nicht abgeneigt und dieſe Geſinnungen durch einen entſpre⸗ 
chenden Friedensſchluß zu bethätigen bereit ſei. pe! 


Schweiz; 2 
Die teſſiner Bartholomäusnacht kommt en 
„Democrazia“ wieder zur S a Die mach 7 hab 
Platt), aus weſcher der Regierung bie Sac 0 d 8 berbre⸗ 
e lane a d. 5 Ki — find jedoch 
cheriſchen Planes glauben muß. Die 2 3 
nicht ſo umſtändlich, daß man darauf Unterſuchungen, 


haftungen und einen Prozeß gründen kann. Alles, was 
man . konnte, war, den Plan durch Veröffentlichung 
ſcheitern zu machen. 


Frankreich. 


Paris, 2. Nov. Die Aufmerkſamkeit der Regierung 
wird gleichzeitig durch die innern Angelegenheiten mehr und 
mehr in Anſpruch genommen. Wichtige Verhaftungen (man 
ſpricht von 40) ſind in Tours vorgenommen worden; eine 
ausgedehnte geheime Geſellſchaft ſoll entdeckt worden ſein und 
die Nachſuchungen ſollen zur Entdeckung von Kriegsmate— 
rial geführt haben. 

— Die Königin Chriſtine wird am 8. oder 9. d. M. 
nach Madrid abreiſen, Marſchall Narvaez iſt bereits heute 
dahin abgegangen. ; 

EWE Sntereffant iſt eine in dem „Moniteur“ mitgetheilte 
Notiz, wonach der Miniſter des Innern, nachdem zu ſeiner 
Kenniniß gekommen, daß das von der Artillerie zur Anferti⸗ 

ung der Patronen verwendete Pergament größtentheils aus 
in früherer Zeit zerſtreuten alten Archiven herrühre, den Kriegs⸗ 
miniſter erſucht hat, dieſe Pergamente ſammeln zu laſſen, um 
fie der Prüfung eines Archiv⸗Inſpeetors zu unterwerfen. Un⸗ 
ter 4000 in Folge deſſen im Artillerie-Depot zu Paris auf⸗ 

etrennten und unterſuchten Patronenhülſen fand man 3000 
für die franz. Geſchichte intereſſante Doeumente, deren Gat⸗ 
tungen ſich im „Moniteur“ ausführlich aufgezählt finden. 

Paris, 5. Nov. Es hat Senſation erregt, daß der 
heutige „Moniteur“ einen anti⸗ruſſiſchen Artikel der National⸗ 
Zeitung wiedergibt. 5 

— Ein Grieche von der Inſel Chios, Pipſipios, hat 
hier einen Verein, der nach ſeiner Behauptung unter dem 
908 50 des Papfied und mehrerer Biſchöfe ſtehen ſoll, zu 
dem Zweck gebildet, die Vereinigung der griechiſchen und der 
lateiniſchen Kirche herbeizuführen. 

— General Baraguay d'Hilliers hat, wie der Jude: 
pendanee belge berichtet wird, kurz vor feiner Abreiſe einem 
ſeiner Freunde geſagt: „Ich kann Ihnen nicht ſagen, wie 
meine Inſtructionen beſchaffen ſind; davon aber können Sie 
überzeugt ſein, daß ſie nicht ſo ſind, wie man glaubt. Sie 
Peg bald ſehen, daß ich es bin, der den Frieden machen 

rd. 


Groß britaunien. 

Die gegenwärtige Seemacht Englands beſteht aus 
545 Schiffen, die 10 bis 120 Kanonen führen; dazu kom⸗ 
men 118 Schiffe „ die für Hafendienſt, und 50, die zur 
Küſtenbewachung verwandt werden. Hiervon ſind 118 be⸗ 
waffnete Dampfer von 200 — 800 Pferdekraft. Die ſämmt⸗ 
liche Bemannung beträgt etwa 60,000, die in 4 Diviſionen 
und 102 Compagnieen eingetheilt ſind. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 29. Oetbr. Wie verlautet, iſt dem 
Marine⸗Miniſterium Anzeige von der Ankunft einer ſtarken 
ruſſiſchen Escadre bei Bornholm geworden. Noch beſtändig 
liegen auf der hieſigen Rhede ruſſ. Kriegs ſchiffe, deren Offi⸗ 
ziere und Mannſchaften täglich die Hauptſtadt beſuchen. Das 
Geſchwader, zu welchem dieſelben gehören, iſt auf 5 Jahre 
nach den japaneſiſchen Gewäſſern und nach der Station bei 
Kamtſchatka beſtimmt. 


Nuß lau d. 


St. Petersburg, 25. Oetbr. Die Situation der 


orientalischen Frage hat hier neueſtens keine Veränderung er⸗ 
fahren: das kaiſerl. Cabinet gibt ſich noch immer der frohen 
Erwartung hin, daß die Differenz ſich friedlich werde löſen 
laſſen, verſäumt aber inzwiſchen nichts zur Vorbereitung für 
den Fall des Ausbruchs des Krieges. Außer den zwei in 
den Donaufürſtenthümern befindlichen Armeecorps, ſo wie 
einem dritten in Beſſarabien und einem vierten in Volhynien 
und Podolien, ſind noch an mehreren andern Punkten höchſt 
bedentende Truppenmaſſen als Reſerve eoncentrirt worden. 

5 — Der erſte Froſt trat hier am 17. d. M. ein. 

el ſeitdem bereits viel Schnee, der ſich bei dem Stande der 

eratur (— 20) zu halten vermochte. 
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Orientaliſche Angelegenheiten. 


Die „Tr. Zig.“ bringt heute Berichte aus Konſtanti⸗ 
nopel, 24. October. Sie geben zunächſt eine Beſchreibung 
der Feierlichkeit bei Proclamation der Kriegserklärung des 
Sultans durch Omer Paſcha in Schumla, am 7. October. 
32,000 Mann ſtanden in Reih und Glied und leiſteten, was 
in der türkiſchen Armee bisher nie geſchehen, den Fahneneid 
vor dem Großmufti, welcher in ſeiner Amtstracht, den Koran 
in den Händen aufgeſchlagen hielt. Hinter demſelben ſtand 
Omer Paſcha, umgeben von ſämmtlichen Offizieren der Armee 
die Rechte gegen die Standarten und das Auge auf das hei- 
lige Buch gerichtet, und Alle ſprachen ihm den Schwur nach, 
daß ſie mit Leib und Seele den letzten Blutstropfen zur Ver⸗ 
theidigung der Hoheitsrechte des ottomaniſchen Throues ver⸗ 
gießen wollen. a 

Die Truppen wurden allenthalben täglich verſtärkt. 
In der Provinz Erzerum ftehen 65,000 Mann: nämlich 3000 
in Bajazid, 10,000 in Kars, 6000 in Ardakſchan, 24,000, 
worunter 20,000 irregulaire, in Datum und Tſchurukſu, der 
Reſt in Erzerum und Umgegend. 

Die ruſſiſchen Beamten haben am 25ſten mit den Ar⸗ 
chiven Konſtantinopel verlaſſen. Herr Argyropoulo begiebt 
ſich mit dem galaczer Boot nach Buchareſt, die übrigen gehen 
mit dem Lloyddampfer „Adria“ nach Odeſſa. Den Schutz 
der ruſſiſchen Unterthanen und die betreffenden Geſchäfte hat 
die kaiſerl. öſterreichiſche Internuntiatur bereits übernommen. 
Die ruſſiſche Flagge darf in den türkiſchen Gewäſſern nicht 
mehr aufgezogen werden, doch iſt ruſſiſchen Schiffen der See⸗ 
weg durch die Meerenge noch nicht verſchloſſen. 

Der größte Theil der ruſſiſchen Truppen, nämlich 
75,000 Mann, befindet ſich in der Walachei, während die 
Moldau blos von ungefähr 6000 Mann beſetzt iſt. Dieſe 
find meiſtens im Süden des Fürſtenthums, zunächſt in Ber⸗ 
lad, Teku'ſch und Fokſchan vertheilt; in Jaſſy und der Um⸗ 
gegend liegt eine Garniſon von 1000 Mann, in den weſt⸗ 
lichen Diſtricten findet man gar keine ruſſiſchen Streitkräfte. 
In der Walachei iſt das Hauptquartier drei Poſten von Bu⸗ 
chareſt entfernt, und es find daſelbſt gegen 20,000 Mann 
concentrirt. Auf halbem Wege zwiſchen dem Hauptquartier 
und Giurgewo ſtehen die ruſſiſchen Vorpoſten; die Donauufer 
endlich werden theils von patrouillirenden Koſaken, theils von 
der walachiſchen Miliz bewacht. Die Reſerven find, Dank 
dem ſtrategiſchen Talente des General⸗Stabs⸗Chefs, General 
v. Kotzebue, fo geſchickt aufgeſtellt, daß die Türken zu ihrem 
großen Aerger in der Unmöglichkeit ſind, vom bulgariſchen 
Ufer aus das Geringſte von ihren Bewegungen oder von 
ihrer Vertheilung zu erſpähen, während 3 Stunden genügen 
um 30,000 Mann dieſer ruſſiſchen Truppen auf einem belie⸗ 
gen Punkte zu coneentriren. \ 

Wien, 31. Det., „Die langerwarteten Depeſchen aus 
Petersburg ſind heute hier eingetroffen. Auch der neueſte 
Vermittelungs-Vorſchlag der wiener Konferenz hat die Zu⸗ 
ſtimmung des Kaiſer Nikolaus nicht erhalten. Dagegen hat 
Se. Majeftät ſelbſt neue Propoſitionen hierher geſendet, welche 
Herr von Meyendorff ſogleich Sr. Grete dem Herrn Mi⸗ 
niſter des Aeußern, Grafen Buol, mitthellte, und von wel⸗ 
chen auch die übrigen Geſandten der europäſſchen Großmächte 
ſofort verſtändigt wurden. 

‚Die „F. P. Z.“ bringt aus Wien, 8 Novbr., die 
Nachricht: „Buchareſt und alle übrigen Städte der Denau⸗ 
fürſtenthümer find in Belagerungszuſtand erklart; das Marz 
tialgeſetz iſt proklamirt worden.“ Wäre dieſe Nachricht be⸗ 
gründet, jo könnte es nur Fürſt Gortſchakoff fein, der den 
Belagerungszuſtand proklamirt hätte. Damit würde denn eine 
Meldung der Preſſe in Verbindung zu bringen fein, wona 
ſich Omer Paſcha in Eilmärſchen Buchareſt nähere. Daß 
Meldung klingt indeſſen vorläufig zu unwahrſcheinlich, um 
ihr unbedingt Glauben zu ſchenken. 

Dias uns ſo eben zugehende Abendblatt der Br. 3.“ 
bringt folgende Prorlamation des regierenden Fürſten der 
Walachei, Stirbey, welche in der „Walachiſchen Zeitung“ 
vom 26. October erſchienen iſt und die Nachricht der „F. P. 
3.“ beſtätigt 

1) Alle ruſſiſchen Kauffahrteiſchiffe, ſo wie jene unter 
moldau⸗walachiſcher Flagge werden aufhören, von heute an 
die Donau zu befahren, und werden auf jenen Punkten ver⸗ 


bleiben, wo ſie ſich jetzt befinden. 2 de Verbindung von 
beiden Donaunfern bört ont 5 8 x Vertauf von Weizen, 


Salz und anderen Obfjeete keinem Vorwande an 

die Türken ſtatthaben. Die 155 8 dieſes Verbots werden 
ie Uebertre ; 

der friegsgerichtlichen Behandlung anheimgegeben. 3) Dem 

Kriegsgerichte unterliegt gleichfalls Jedermann, der überwiefen 

wird, mit den Türken Correſpondenzen oder andere Verbin⸗ 

dungen zu pflegen. ö 

Unterſchrieben iſt dieſe Bekanntmachung von den acht 
Mitgliedern des großen Raths. 1 3 

Der ruſſiſche Ober⸗ Befehlshaber hat den Fürſten Stir⸗ 
bey aufgefordert, einſtweilen abzudanken und ſich aus der Wa⸗ 

zu entfernen, worauf ſich dieſer einige Tage Termin er⸗ 
bat, um ſeine Angelegenheiten zu ordnen. Er benutzte dieſe 
Zeit auch dazu, um Beförderungen vorzunehmen, und recht 
Viele in den Adelſtand zu erheben. (Der Fürſt iſt am 1. No⸗ 
vember in Wien angekommen.) 2 
Wien, 4. Nov. Die „Oeſterreichiſche Correſpondenz“ 
enthält einen Bericht aus Buchareſt vom 2. November. Nach 
demſelben haben kleine Gefechte ſtattgefunden, und haben ſich 
die Türken nach Kalafat ae ae a 
e „O. D. P.“ ſchreibt: „So eben kommt uns die 
N eine 2 — eiche Depeſche aus London bringe 
die Meldung, daß ein Friedenskougreß daſelbſt zuſammen⸗ 
treten werde, wobei nebſt den Bevollmächtigten der fünf Groß⸗ 
mächte auch die Türkei repräſentirt fein werde. Wir haben 
die telegraphifche Depeſche nicht ſelbſt geleſen und müſſen erſt 
abwarten, ob dieſe hochwichtige Nachricht ſich auch wirklich 
beſtätigt, aber der Umſtand, daß innerhalb zweier Tage die 
Conſols in London um nahe 2 Prozent geſtiegen ſind, ohns 
geachtet die neueſten Nachrichten von dem Uebergang der Tür⸗ 
ken über die Donau an der dortigen Börſe bereits bekannt 
ſind, giebt der Glaubwürdigkeit jener Nachricht allerdings eine 
Unterſtützung.“ 

Briefe aus Konſtantinopel, 22. Oct., bringen die 
Proclamation Omer Paſcha's an das Heer. Sie lautet: 

Soldaten des Padiſchah! Wenn wir feſt und muthig 
unſeren Feind bekämpfen, werden wir nicht fliehen und, um 
uns an ihm zu rächen, werden wir unſeren Kopf und unſere 
Seele opfern. Blickt auf den Koran, wir haben auf ihn 
geſchworen. Ihr ſeid Muſelmänner und ich zweifle nicht, 
daß Ihr für die Religion und den Sultan Euren Kopf und 
Eure Seele zum Opfer bringen werdet. Giebt es aber unter 
Euch einen Menſchen, der Furcht vor dem Kriege hat; der 
fage es; es iſt zu gefährlich, mit ſolchen Menſchen vor dem 
Feinde zu erſcheinen. Furcht iſt eine Krankheit des Herzens. 
Wer mit ihr behaftet iſt, ſoll in den Spitälern und zu an⸗ 
deren Dienſten verwendet werden; * er a le 

Rü d erſchoſſen. e muthigen anner 
vi Bl ah für x € Hielgtion und an ehren hin⸗ 
geben Wolfen, follen bleiben. Ihr Herz iſt mit Gott vereint; 
treu der Religion und muthig im Kampfe, wird Gott ihnen 

ewiß den Sieg verleihen. Soldaten! Reinigen wir unſere 
Lerzen und vertrauen wir dann der Hülfe Gottes! Kämpfen 
wir und opfern wir uns ſelbſt wie unſere Vorfahren und wie 
ſie uns unſer Vaterland und unſere Religion überliefert haben, 
ſind wir verpflichtet, ſie auf unſere Söhne zu vererben. Ihr 
wißt alle, daß der Zweck dieſes Lebens iſt, Gott und dem 
Sultan würdig zu dienen und auf dieſe Weiſe den Himmel 
zu verdienen. Soldaten! Wer Ehre beſitzt, muß in dieſen 
Geſinnungen denken und fechten! Gott beſchütze uns!“ 

— Die Mittelmeerflotte liegt vor Lampſakas (auch 
Lampſaki genannt, an der aſiatiſchen Küſte unterhalb Tſchar⸗ 
tak an der Vodamündung der Dardanellen und am Eingange 
des Marmorameeres), Ein Flüchtlingstumult hat in Pera 


ſtattgefunden. 

Der Wanderer bemerkt: „Die Zahl der bei Kalafat 
auf das walachiſche Gebiet übergetretenen türkiſchen Truppen 
beträgt jedenfalls mehr als 8000 Mann, welche nicht auf 
einer eigens geſchlagenen Brücke, ſondern in einzelnen aus je 
vier Kähnen zuſammengebundenen Fähren überfegten, Ein 
ehr hoch gelegenes Obſervatorlum in der Nähe von Ruſt⸗ 
cuk liefert dem Seriasker täglich eine Karte über die Opera⸗ 
tionen der Ruſſen in der weithin zu überblickenden walachiſchen 
Ebene, und dieſen Beobachtungen zufolge ſoll die Truppen⸗ 
macht derſelben noch keinesweg ſo ſtark ſein, daß ſie ab⸗ 
ſchreckend auf die kühnen Anſchläge der Türken wirken könnte. 


die polniſche Legion eingereihten 


rung: eine rothe Conföderatka, dunkelblauen Rock mit rothem 
Kragen, 


Laufe. 


troffen, die bis zum 18. Oct. reichen. 
im Gebirge tiefer Schnee, der jede Communication ſperrte. 


der Kaiſer von Rußland dem Fürſten 


negro vor Kurzem den St. Annen-Orden erſter Kaffe ver⸗ 
liehen hat. 


Wie man aus Konftantinopel berichtet, haben die i 
Flüchtlinge folgende Adjuſti⸗ 


raue Pantalons, Säbel in lederner Scheide, 
chwarzes Riemenzeug, eine Waidtaſche, welche die Stelle des 
orniſters vertritt, dann eine kurze Flinte mit gezogenem 


Aus Bulgarien ſind Nachrichten in Wien einge 
An dieſem Ta 


ge fiel 
Aus Cattaro wird unter dem 23. Oct. berichtet, daß 
Danielo von Monte⸗ 


Aus Buchareſt, 25. Oet., bringt jetzt die „Wiener 
” 


Zeitung“ einen offieiellen Bericht über den Vorfall bei Iſakt⸗ 
ſcha. Derſelbe lautet: Der Herr Oberbefehlshaber der kaiſer⸗ 
lich ruſſiſchen Truppen hatte einem Theile der Donau-Flotille 
den Befehl ertheilt, den 
fahren. Die Ausführung dieſer Expedition war um ſo ge⸗ 


fährlicher, als die Kanonenſchaluppen und die Dampfſchiffe 
das 


Türken bei Iſaktſcha errichtet haben. 
daß dieſe Expedition in der Nacht unternommen werden 
um die Gefahren derſelben zu verringern; allein der Komman⸗ 
dant der Flotille und alle Offiziere haben die Erlaubniß, ſie 
bei hellem Tage durchzuführen, als eine Gnade erbeten. 
11. (23.) Oetober, 
ſchwader Iſaktſcha. 
und es begann darauf eine lebhafte Kanonade von beiden 
Seiten. Der Kampf dauerte eine und eine halbe Stunde, 
und ungeachtet des wohlunterhaltenen Feuers von 27 feind⸗ 
lichen Kanonen iſt die ruſſiſche Flotille glücklich an ihren Be⸗ 
ſtimmungsort angelangt. Der größte Theil der Stadt Iſakt⸗ 
ſcha iſt durch die von der Flotille geſchleuderten Bomben in 
Brand geſteckt worden. Der Verluſt iſt nicht bedeutend; es 
ſind 12 Getödtete, unter ihnen der Capitain zweiten Ranges 
Werpakhowsky, ein durch ſeine Tapferkeit bekannter Marine⸗ 
alt er, welcher allgemein bedauert wird. 
er 
Zeitungen nachgeredete Behauptung franzöſiſcher und en 
Journale, die Ruſſen hätten durch ihren Verſuch, bei J 
ſcha vorbeizufahren, einen 
völlig falſch iſt. 
aufwärts bis zur Mündung des Pruth in 
ren, und Iſaktſcha liegt weit unterhalb dieſes Punktes. 


Fluß nach der Walachei herauf zu 


Feuer der Feſtungswerke paſſiren mußten, welche die 
Es war angeordnet, 


ſolle, 


Am 
8; Uhr Morgens, näherte ſich das Ge⸗ 
Die Türken eröffneten zuerſt das Feuer 


Es mag bei die⸗ 
daß die auch von deutſchen 
gliſcher 


elegenheit bemerkt werden, 


ſaet⸗ 
Akt der Feindſeligkeit Bean 
Die Ruſſen haben vertragsmäßig das Recht, 

die Donau zu fah⸗ 


Heirathsgeſchichte. 
(Fortſetzung.) 
Die Offiziere griffen lachend zu; doch ehe der Major ſeine 


Taſſe nahm, ſagte er als ein galanter Mann, indem er einen 
Blick auf die beiden Damen warf, welche entfernt von den Her— 
ren im eifrigen Geſpräche am Radkaſten ſaßen: 
beiden Gnädigen nicht auch eine Taſſe Kaffee?“ 


„Nehmen Ihre 


„Danke ſchön, Herr Major,“ erwiderte, ſich freundlich 
verneigend, Graf W., „die Damen haben ſich kurz vor der Tren⸗ 
nung noch Mancherlei mitzutheilen, und da wollen wir fie un 
geſtört laſſen.“ — 

„Ja, ja, fo eine Trennung iſt hart,“ meinte der Maſor, 
indem er eine Taſſe an ſich zog und eine außerordentliche Menge 

er hineinwarf, „ich kenne das.“ 
Zucke che Du haſt keine Schweſter dahinten gelaſſen“, verſetzte 
lachend ein Oberſtleutnant von der Infanterie. — „Alter Knabe, 
Du weißt überhaupt wenig von Trennung.“ 

„Sie waren doch verheirathet, Herr Major?“ 
Hauptmann ven den Jägern ſeinen Vorgeſetzten. 

„Früher einmal“, entgegnete dieſer, wobei er ſich zurück⸗ 
lehnte und dem blauen Dampfe feiner Cigarre gedankenvoll 1 
ſchaute; 72 1 55 ging mir wie dem Cavallerieoffzter, der ein au 
wildes Pferd hatte. f 5 N 

Yan “rief der Oberſtleutnant, „es warf ihn ab und fie 
trennten ſich in Liebe und Freundſchaft.“ 

Der Major nickte zuſtimmend mit 


fragte ein 


dem Kopfe. 70 
„Ich freue mich in der eee ee 

ier, der bis jetzt ſchweigend geraucht Canton 
n W 8 ae Frau iſt, in's Cantonnemenl 


bekommen. Du wirft hoffentlich ein hübſches Haus machen 
und Deinen armen Kameraden was zukommen laſſen von Deinem 
Glücke?“ 

„Das verſteht ſich von ſelbſt“, entgegnete luſtig der junge 
Graf, „alle meine Freunde ſind willkommen; Ihr ſollt finden, 
was Küche und Keller vermag, und das iſt bei mir keine Res 
densart.“ 

„Es iſt in der That ſehr angenehm“, ſprach bedächtig der 
Oberſtleutnant, „wenn es bei einem Bataillon oder einer Es— 
cadron, namentlich auf dem Lande, ein paar gut verheirathete 
Kameraden giebt.“ 

„Der Herr Oberſtleutnant wollen ſich gefälligſt freundlich 
erinnern, wo meine Quartiere find“, ſagte Graf W., indem er 
ſich verbeugte. 

„Mit Vergnügen, mein lieber Graf“, erwiderte Jener, 
„aber das iſt mir wahrhaftig ein wenig zu weit und meine Pferde 
find nicht der Art, um öfters fo große Strecken mit ihnen zu 
reiten und zu fahren. „Ja“, ſetzte er pfiffig lachend hinzu, ins 
dem er ſich an ſeinen Kameraden von den Jägern wandte, „wenn 
Du noch verheirathet wäreſt, Major. Das wäre bequemer.“ 

Der Graf W. ſtand von ſeinem Stuhle auf und machte 
einige Schritte gegen den Radkaſten hin, um nach den beiden 
Frauen zu ſehen. Da er fie aber immer noch im angelegentlich⸗ 
ſten Geſpräche dort ſitzen ſah, ſo kehrte er wieder zu den Freunden 
zurück und ſetzte ſich wieder nieder. 

Die Muſik auf dem Verdeck begann einen luſtigen Tanz zu 
ſpielen, weshalb ſich ein dichter Kreis von Zuhörern um ſie bil⸗ 
dete; vorn fingen die Tänzer wieder an zu ſpringen, die Ma⸗ 
troſen unterbrachen ihre Geſchäfte, um dem wilden Tanze zuzu— 
ſchauen, und wie finſtere Geiſter aus der Unterwelt tauchten Mas 
ſchiniſten und Heizer mit ihren ruſſigen Geſichtern aus dem Schiffer 
raume empor. 

„Wie iſt mir doch, Graf W.“, verſetzte der Oberſtleutnant 
nach einer Pauſe, „hat mir nicht ein Bekannter in “ von einer 
Begebenheit erzählt, die ſich vor Ihrer und Ihres Schwagers 
Verheirathung zugetragen.“ 

„Ja, man ſagte mir auch davon“, ſprach der Hauptmann 
von den Jägern, indem er ſich an Baron D. wandte. „Wenn 
das erzählbar iſt, jo wäre es ungeheuer liebenswürdig von Euch, 
uns auf gewiß angenehme Art eine kleine Stunde zu ver— 
treiben.“ 

„Oh! das iſt ſchon zu erzählen“, erwiderte lachend der 
Huſarenoffizier. „Ich meinestheils aber bin ein ſchlechter Bericht— 
erſtatter, gebe aber gern meinen Conſens dazu, wenn mein Schwas 
ger damit losgehen will.“ 

„Ich fürchte nur, es wird nicht intereſſant genug für Euch 
ſein“, meinte der Baron D.; „es iſt doch eigentlich nur eine 
kleine Familienbegebenheit.“ 1 

„Nun, nun“, ſagte der Hauptmann von den Jägern, 
„es ſoll in der That ganz eigenthümlich geweſen ſein, und wenn 
das nicht indiseret erſcheint, fo bitte ich freundlich um die Mit— 
theilung.“ (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

Am 30. Oct. feierte die franz. Kolonie den Tag, an 
dem der große Kurfürſt durch das Edikt von Potsdam vom 
20. October 1685 die Refugiés in feine Staaten rief. An 
20,000 wanderten ein. Das Feſt wird immer mit wahrer 
Begeiſterung durch einen feierlichen Gottes dienſt in allen Kir⸗ 
chen der franzöſiſcheu Gemeinde begangen. Nachher verſam⸗ 
meln ſich die Chels de familie zu einem brüderlichen Mahle 
in einem Saale, worin die Büſte des großen Kurfürſten praugt, 
mit denen Ihrer Majeſtäten des Königs und der Königin. 

8 wurden mit wahrer patriotiſcher Liebe die Geſundheiten 
des Königs und der Königin, des Prinzen von Preußen und 
des königlichen Hauſes, endlich die des großen Kurfürſten und 
der Kirche aus gebracht. Zum Schluß dieſes ernſten Feſtes, 
an welches ſich immer eine Sammlung für die Armen knüpft, 
die die Summe von 132 Thalern einbrachte, nachdem ſchon 
am Morgen für die Schullehrer und Kantoren eine Kollekte 
Set u worden war, iſt es der Jugend geſtattet, das 

eſt auf eine heitere Weiſe zu beſchließen. Das franzöſiſche 
alte National⸗Lied: Ou peut-on etre mieux, Qu’au sein 
de sa famille wird ſtets beim Feſtmahle angeſtimmt. Die 


Verantwortlich: A d. Heinze in Görlitz. 


. 


alten heiligen Eriunerungen an die Voreltern und ihr März’ 
tyrerthum leben jedesmal an dieſem Tage auf und erfüllen 
nach 158 Jahren die Seelen der Nachkommen mit frommer 
Bewunderung und mit Liebe gegen das Haus der Hohen⸗ 
zollern, das ſich der Leidenden jo gnädig augenommen hat. 
Friedrich der Große war ſo erfreut, die Refugies in feinem 
Lande zu haben, daß er einſt, als der franzöſiſche Geſandte 
ihn bei feiner Abreiſe fragte, ob er ſeinem Souperain einen 
Wunſch vorzulegen habe? augenblicklich antwortete: Oui, 
obtenez-moi une seconde revocation de l' Ediet de 
Nantes! 


Nach türkiſchem Gebrauch wird der Ueberbringer guter 
Botſchaft (mushde) beſchenkt. Als nun, wie die „Times“ 
erzählt, Tefik Bei das Manifeſt des Sultans mit der Kriegs⸗ 
erklärung nach dem türkiſchen Lager brachte, fand er bei Omer 
Paſcha und ſeinen Offizieren als Freudenbote die dankbarſte 
Aufnahme. Alle Offiziere gaben ihm reichliche Geſchenke und 
Omer Paſcha allein gegen 7000 Tolr. Tefik Bei iſt als 
reicher Mann nach Stambul zurückgekehrt. 


Zur Deckung des noch rückſtändigen Theiles der Kauf⸗ 
gelder für das für die Zwecke der innern Miſſion in Berlin 
angekaufte Mutterhaus hat ein berliner Kaufmann eine ans 
ſehnliche Summe bewilligt. Eine Sammlung, die unter den 
Mitgliedern des Kirchentages, während dete hier verſam⸗ 
melt war, ſtatthatte, ergab nur einen rtrag von 12 
Thlr. 8 Sgr. 


Bei der Kriminal-Polizei des Berliner Polizei⸗Präſi⸗ 
diums iſt der neue Poſten eines Leichen-Inſpeetors und der 
zweier vereidigter Leichendiener gebildet worden. Das einer⸗ 
ſeits höchſt intereſſante, andererſeits gewiß ſehr grauenvolle 
Geſchäft dieſes Beamten, deſſen Stellung wohl einzig im 
Preußiſchen Staate daſteht und einen Beweis von der Aus⸗ 
dehnung unſerer Stadt giebt, beſteht darin, alle Leichen, 
welche in Berlin und der Umgegend unter verdächtigen Um⸗ 
ſtänden gefunden werden, vorläufig zu beſichtigen, die nöthi⸗ 
gen Schritte bei den kompetenten Behörden zur etwa erfor⸗ 
derlichen näheren Erörterung des Falles zu thun, die Leichen 
bis zum Einſchreiten des Gerichts ſicher zu ſtellen und für 
deren Beerdigung zu ſorgen, falls keine Angehörigen vor⸗ 
handen ſind. Alle Leichname der Selbſtmörder, alle Opfer 
von Verbrechen, alle durch Zufall oder Unglücksfälle umge⸗ 
kommenen Perſonen, müſſen durch die Hände dieſes Beam⸗ 
ten und ſeiner beiden Diener gehen. g 


Aus Chriſtiang ſchreibt man vom 1. 3 i 
der Nacht zum 28. September erhielten wir Zune: 785 
jährigen Schnee, und die höchſten Berge hier umher ſiehen 
jetzt in ihrer Wintertracht. Es iſt zu bedauern, daß der 
Winter ſo früh ſich eingeſtellt, da noch viel Korn und faſt 
alle Kartoffeln ausſtehen.“ Der diesjährige Schnee auf dem 
Grampian kam noch mehrere Tage früher, da natürlich in⸗ 
folge der Wirkungen des Golſſtroms Nordſchottland, Orkney 
und Shetland und einigermaßen auch die nächſtliegende nor- 
wegiſche Küſte ein milderes Winterelima haben als die viel. 
ſüdlicher liegende Mittelſchottlands. Aus Oerebro in Schwe⸗ 
den (58 wird vom 5. October geſchrieben, daß ſich dort 
ſchon ganz ſcharfe Nachtfröſte eingeſtellt haben. 


Undank iſt der Welt Lohn! Eine Frau, die von 
Krankheit und Hunger bis zum Tode eue au fein vor⸗ 
gab, bat eine mitleidige andere Frau, ihr eine Taſſe guten 
Kaffee zu ſpeuden, um fie zu ftärken. Die Angeſprochene 
war auch ſogleich zur Erfüllung dieſes Wunſches bereit und 
begab ſich in ihre Küche, um den Kaffee zu beſorgen. Sie 
eilte ſich und kam bald in ihr Zimmer zurück, um die Ent⸗ 
kräftete zu erquicken. Wie aber erſchrak ſie, als ſie die an⸗ 
geblich Todtkranke nicht mehr in demſelben vorfand und zu⸗ 


leich ein ihr off, d ier 
er berzmißie, ffenbar durch dieſelbe entwendetes Umſchlage⸗ 


Ein Theil des großen Looſes iſt einer großen Anzahl 
von Arbeitern einer Berliner Tabaksfabrik zugefallen, welche 
die glückliche Nummer gemeinſchaftlich ſpielten. 


Hiehn „Gönliger Nachrichten. 


